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Revolutionäre Technik

Sascha Rentzing
Dortmund

Die Solarindustrie braucht
rasch kostensenkende In-
novationen – sonst ist ihre
Schlüsselrolle bei der

Energiewende gefährdet. Sie
könnte den Anschluss verlieren
gegenüber alternativen Technolo-
gien wie der Windkraft. Ein Hoff-
nungsträger auf dem Weg zur

Wettbewerbsfähigkeit ist die kon-
zentrierende Photovoltaik (CPV).
Die US-Firma Semprius hat jüngst
ein Zeichen gesetzt und mit dieser
Technik einen Rekord bei der
Stromausbeute geschafft: Der Wir-
kungsgrad liegt bei 34 Prozent. Da-
bei bündeln spezielle Linsen das
Sonnenlicht.

Nur Testanlagen kommen auf eine
noch höhere Stromausbeute

„Unser Modul ist das erste, das au-
ßerhalb von Laboren mehr als ein
Drittel des Lichts in Strom umwan-
delt“, sagt Semprius-Chef Joe Carr.
Zwar erreichen Testanlagen teil-
weise schon einen Wirkungsgrad
von 40 Prozent, doch sind diese

im Gegensatz zu den Modulen der
Amerikaner noch nicht reif für die
Serienproduktion.
Die hohe Energieausbeute ver-

dankt die konzentrierende Photo-
voltaik einem technischen Trick:
Dank der Linsen in den Semprius-
Modulen erreicht das Licht eine
tausendfach höhere Intensität. Da-
her reichen schon Zellen mitweni-
gen Millimetern Durchmesser für
eine lohende Stromproduktion –
denn das Prinzip spart Platz und
Kosten.
Zudem ersetzt Gallium-Arsenid

das herkömmliche Silizium als
Halbleiter. Es fängt das Licht bes-
ser ein. Semprius-Module sind
deshalb mehr als doppelt so effi-

zient wie gängige Siliziumvarian-
ten, die im Schnitt 15 Prozent Wir-
kungsgrad haben.
Doch die Ansprüche sind hoch:

Da die Linsen nur bei direkter Son-
neneinstrahlung funktionieren,
werden sie auf sogenannte Tra-
cker montiert, die sie exakt dem
Sonnenstand nachführen. Die ho-
he Stromausbeute rechtfertigt den
Zusatzaufwand.
Semprius-Chef Carr zufolge kön-

nen die Konzentratoren in sonni-
gen Regionen heute schon kosten-
günstiger Strom produzieren als

Anlagen aus Silizium- oder Dünn-
schichtmodulen. Den Münchener
Technologiekonzern Siemens hat
die neue Technik überzeugt. Das
Unternehmen erwarb im vergan-
genen Jahr 16 Prozent an dem Un-
ternehmen.

Konkurrenz für konventionelle
Kohlekraftwerke

Nun sind die Erwartungen groß:
„Wir erschließen einen Zukunfts-
markt“, sagt Martin Schulz, Vize-
präsident Photovoltaik in der Sie-
mens-Sparte Erneuerbare Ener-
gien. Viele Länder wollen ihre
Stromversorgung stärker auf Öko-
energien ausrichten. Und CPV
wird noch ein großes Entwick-
lungspotenzial zugesprochen.
Laut Marktforschungsunterneh-
men GTM Research sollen die Kos-
ten für CPV-Strom bis 2020 auf
0,07 US-Dollar pro Kilowattstunde
sinken. Das wäre billiger als Ener-
gie aus konventionellen Kohle-
kraftwerken. Strom aus Silizium-
modulen werde dagegen noch
0,09 US-Dollar kosten.
Große Nachfrage erwarten Ex-

perten vor allem aus dem Sonnen-
gürtel der Erde. In den Wüsten
Afrikas, des Nahen Ostens und der
USA lassen sich Konzentratoren
wegen der direkten Sonnenein-
strahlung besonders effizient be-
treiben. Um den Weg für Kraft-
werksprojekte in diesen Regionen
zu ebnen, ist Siemens der Indus-
trie-Initiative Desertec beigetre-
ten. Desertec soll künftig große
Mengen Ökostrom aus der Sahara
nach Europa liefern.
Die ersten kommerziellen CPV-

Parks entstehen aber in Südafrika
und im sonnigen Südwesten der
USA. Hier errichten die drei Markt-
führer bei der Konzentratortech-
nik Sonnenkraftwerke: Amonix
und Solfocus aus den USA sowie
der französische Halbleiterherstel-
ler Soitec. „Im kommenden Au-
gust starten wir in Südafrika den
Bau von Kraftwerken mit 50 Mega-
watt Gesamtleistung“, sagt Hans-
jörg Lerchenmüller, Chef der So-
larsparte von Soitec. Ab 2013 wer-
de das Unternehmen vor allem in
Kalifornien aktiv sein. „Hier haben
wir uns für die Zeit von 2013 bis
2015 eine Projektpipeline von 305
Megawatt gesichert.“
Hauptkunden sind lokale Ver-

sorger. Diese müssen nach dem in
Kalifornien geltenden Quotenmo-

Neuartige Solarzellen versprechen mehr Effizienz bei der
Stromproduktion. Am besten funktionieren sie in der Wüste.

ä Solarbranche will mit neuen
Technologien Kosten senken.

ä Hohe Stromausbeute durch
lichtbündelnde Module.

ä Hersteller nutzen zunehmend
den Sonnengürtel der Erde.

Solaranlage in Marokko:
Photovoltaik in der

Wüste soll künftig welt-
weit Strom liefern.

Herr Schmid, derzeit wird viel
über die technischen Vorausset-
zungen auf dem Weg zu einer
regenerativen Energieversorgung
diskutiert. Welche ist die wich-
tigste?
Der Ausbau der Stromnetze auf
allen Ebenen. Außerdem ist zur
Absicherung der schwankenden
Ökostromerzeugung eine Anbin-
dung an das Stromnetz in Norwe-
gen sinnvoll. Dort gibt es große
Mengen an Wasserkraft. So kann
bei Bedarf Strom aus norwegi-
scher Wasserkraft und deutscher
Windkraft ausgetauscht werden.
Dieser Austausch lohnt sich, weil
dadurch teure Gas- und Pump-
speicherkraftwerke gespart wer-
den.

Lassen sich Schwankungen nicht
viel einfacher mit Speichern aus-
gleichen?
Vor allem die Power-to-Gas-Tech-
nologie, also die Umwandlung von
erneuerbarem Strom in speicher-
bares Methan, ist eine vielverspre-
chende Option. Allerdings werden
wir sie erst ab einem Anteil erneu-
erbarer Energien von über 40 Pro-
zent in etwa 15 Jahren benötigen.
Bis dahin können Schwankungen
größtenteils von einem flexiblen
Kraftwerkspark und flexiblen Bio-
masseanlagen ausgeglichen wer-
den. Die Zeit dahin sollte für die
Weiterentwicklung der Speicher-
technologien genutzt werden.
Denn bisher sind sie nicht wirt-
schaftlich.

Teuer sind auch die geplanten
neuen Trassen für den Transport
von Offshore-Windstrom in den
Süden. Wäre es nicht günstiger,
für die Versorgung der Ballungs-
räume und der Industriezentren
im Westen und Süden Deutsch-
lands Photovoltaik sowie On-
shore-Windenergie vor Ort
einzusetzen.
Nein, denn während Solar-
anlagen nur sehr unregel-
mäßig Strom liefern, lau-
fen die Windmühlen in
der Nordsee nahezu pau-
senlos. Und je kontinuier-
licher die Turbinen Strom
produzieren, desto weni-
ger Ausgleichsenergie und
Speicherwerden nötig sein.

Der Industriebetrieb in Bayern
nutzt also besser Offshore-Wind-
energie, der über weite Strecken
transportiert wird, als Solarstrom
von seinem eigenen Hallendach?
Ja, denn die Offshore-Windenergie
ist besser verfügbar und billiger.
Und ihr Kostensenkungspotenzial
ist noch längst nicht ausgereizt.
Die Photovoltaik hingegen hat be-
reits eine steile Lernkurve hinter
sich.

„Der Zubau von Solaranlagen muss in Deutschland gedrosselt werden“
JÜRGEN SCHMID

Jürgen Schmid
Leiter des Fraunhofer-In-
stituts für Windenergie
und Energiesystemtechnik
(IWES) in Kassel.
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dell für erneuerbare Energien,
dem sogenannten Renewable
Portfolio Standard, bis 2030 ei-
nen Anteil von 33 Prozent an Öko-
energien in ihrem Strommix er-
reichen. Dafür schließen die Ver-
sorger mit den Solarparkbetrei-
bern Verträge über die Abnahme
des Sonnenstroms zu einem fest-
gelegten Preis, sogenannte Power
Purchase Agreements. Um den
großen Bedarf in den USA decken
zu können, baut Soitec derzeit in
San Diego für rund 150 Millionen
Dollar eine Modulfabrik mit 200
Megawatt Jahreskapazität. Hier
soll noch dieses Jahr die Massen-
produktion beginnen.

Auch Soitec erreicht eine hohe
Energieausbeute. Die Module ha-
ben laut Lerchenmüller 30 Pro-
zent Wirkungsgrad und sollen bis
2015 auf 33 Prozent optimiert
werden. Das ermöglicht ein neues
Fertigungsverfahren, bei dem bis
zu fünf Halbleiterschichten aufei-
nandergestapelt werden. Die
Kombination aus Effizienzsteige-
rung und Ausbau der Massenpro-
duktion soll den Abstand zu kon-
ventionell erzeugtem Strom ver-
ringern. „Wir werden langsam
konkurrenzfähig gegenüber Koh-
le und Gas“, sagt Lerchenmüller.

Doch Soitec muss mit starken
Wettbewerbern rechnen. Zu den
schärfsten Konkurrenten zählen
Amonix und Solfocus – ihre Mo-
dule stellten den Effizienzrekord
von 30 Prozent auf. Beide Anbie-
ter setzen auf die effiziente Lin-
sentechnologie.

Kanadischer Anbieter geht
eigenenWeg

Das kanadische Unternehmen
Morgan Solar geht einen anderen
Weg. Es erwartet große Kosten-
einsparungen durch eine speziell
geformte Acrylplatte. Diese sam-
melt das Licht und lenkt es auf ei-
ne Glasoptik im Inneren des Mo-
duls, die es in fünfzigfacher Son-
nenintensität empfängt und auf
tausendfache Intensität weiter-
verstärkt. Im Sommer will Mor-
gan in den USA die ersten kom-
merziellen Systeme installieren.

Auch niedrig konzentrierende
Module stoßen auf das Interesse
von Investoren. Soeben haben
der italienische Projektentwickler
Convert Italia und der US-Konzen-
trator-Hersteller Solaria in Südita-
lien einen Zwei-Megawatt-Solar-

park in Betrieb genommen, der
allein aus Modulen mit zweifa-
cher Konzentration besteht.

Für die Herstellung dieser Mo-
dulewendet Solaria eine außerge-
wöhnliche Methode an: Die Spe-
zialisten schneiden fertige Solar-
zellen in viele kleine Streifen und
decken die Lücken mit V-förmi-
gen Plastiklichtleitern ab, die das
Licht mit doppelter Stärke auf die
Siliziumstreifen bündeln. Das
spart dank des geringeren Silizi-
umverbrauchs Kosten, liefert
aber trotzdem gute Ergebnisse.

„Wir liegen mit 14 Prozent Wir-
kungsgrad auf Augenhöhe mit
normalen Standardmodulen,
können aber dank der Halbleiter-
ersparnis 15 bis 30 Prozent günsti-
ger produzieren“, sagt Solaria-
Technikchef Kevin Gibson.

Semprius und Siemens hoffen
auf größere Projekte im Rahmen
von Desertec. Mit finanzieller Un-
terstützung des deutschen Kon-
zerns starten die Amerikaner im
Juli in der eigenen Fabrik in Hen-
derson im US-Bundesstaat North
Carolina die Serienproduktion.

Die Solarbranche will den Anteil
der Solarenergie am Stromver-
brauch in Deutschland bis 2050
auf 30 Prozent versechsfachen.
Ist das zu hoch gegriffen?
Es gibt momentan viel Wunsch-
denken in der Solarbranche. 30
Prozentwären zuviel,weil diever-
schiedenen erneuerbaren Ener-
gien dann nicht mehr optimal zu-
sammenspielten. Eswürden mehr
Speicher benötigt und somit die
Strombereitstellungskosten stei-
gen. Unser Szenario sieht den op-
timalen Solarstromanteil bei 15
bis 20 Prozent. Dafür muss der
Zubau gedrosselt werden.

Das Interview führte Sascha
Rentzing.
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